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Bewerbungsformular für das Bundesweite Verzeichnis des 
Immateriellen Kulturerbes 
Siebte Bewerbungsrunde 2025-27 

Bevor Sie dieses Formular ausfüllen, lesen Sie bitte das Merkblatt zur Bewerbung, das allgemeine 
Informationen und Hinweise zum Verfahren (I. und II.) sowie die Kriterien für die Aufnahme in das 
Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes (III.) und in das Register Gute-Praxis-Beispiele
(IV.) enthält. Die zuständige Stelle des jeweiligen Bundeslandes für Ihre Bewerbung finden Sie ebenfalls im 
Merkblatt (V.). Bitte beachten Sie auch die rechtlichen Hinweise am Schluss des Bewerbungsformulars. 
Das komplett ausgefüllte, ausgedruckte und im Original unterschriebene Bewerbungsformular muss 
zusätzlich zur elektronischen Fassung eingescannt der Bewerbung beigefügt werden. Achten Sie beim 
Ausfüllen der Bewerbung bitte darauf, dass sämtliche Eingaben in einem Textfeld auch auf einem 
Ausdruck sichtbar sind. 

________________________________________ 
1. Bezeichnung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels

Geben Sie bitte die von den Kulturerbeträgerinnen und Kulturerbeträgern verwendete Bezeichnung und 
ggf. etwaige Bezeichnungsvarianten an. (max. 200 Zeichen inkl. Leerzeichen)

Bewerbung um Aufnahme als 

Kulturform 

Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes (s. besonders Punkt 10) 

Bewerbung eingereicht in  

_______________________________________________ 
2. Informationen zur Einreichung vorheriger Bewerbungen

Geben Sie bitte – falls zutreffend – an, ob Sie Ihre Kulturelle Ausdrucksform bereits in vorherigen 
Bewerbungsrunden zur Aufnahme in das nationale Verzeichnis beworben haben:  

Wenn zutreffend, als 

Kulturform 

Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes 

Jahr der vorherigen Bewerbungseinreichung 

 Vorherige Bewerbung eingereicht in 

Titel der Bewerbung 

https://www.unesco.de/assets/dokumente/Kultur/03_IKE/Merkblatt_Bewerbung_Bundesweites_Verzeichnis_2025-2027_IKE.pdf
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3. Ansprechperson bzw. Vertretung

Bitte geben Sie Ihre vollständigen Kontaktdaten mit Namen, Anschrift, E-Mail-Adresse und Telefonnummer 
an. Nennen Sie bitte außerdem eine Ansprechperson, ihre E-Mail-Adresse sowie eine Internetadresse zur 
Veröffentlichung auf www.unesco.de/ike. 

4. Art des Immateriellen Kulturerbes

Bitte den/die zutreffenden Bereich/e ankreuzen und kurz in Stichpunkten erläutern.�
(Mehrfachnennung möglich, aber nicht erforderlich) 

Bereich: a) mündlich überlieferte Traditionen und Ausdrucksweisen

Stichpunkte: 

Bereich: b) darstellende Künste (Musik, Theater, Tanz)

Stichpunkte 

Bereich: c) gesellschaftliche Bräuche, (jahreszeitliche) Feste und Rituale

Stichpunkte: 

Bereich: d) Wissen und Bräuche in Bezug auf die Natur und das Universum

Stichpunkte: 

Bereich: e) traditionelle Handwerkstechniken

Stichpunkte: 

Bereich: f) anderer

Stichpunkte: 

http://www.unesco.de/ike
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5. Geografische Lokalisierung

Nennen Sie bitte die Ortschaft/en und/oder Region/en, in denen die Kulturform ausgeübt und gepflegt wird. 

Sofern zutreffend, bitte zusätzlich ankreuzen und benennen: 

in mehreren Ländern in Deutschland verbreitet: 

über Deutschland hinaus in Europa verbreitet: 

über Deutschland hinaus weltweit verbreitet: 

6. Kurzbeschreibung

Die Kurzbeschreibung dient der knappen Darstellung z.B. im Internet. Gehen Sie dabei auf die 
gegenwärtige Praxis, das spezifische Wissen und Können, die nachweisbare Präsenz seit mehreren 
Generationen sowie auf Aktivitäten zur Erhaltung und Weitergabe an künftige Generationen ein. 
Empfehlung: Füllen Sie die zusammenfassende Kurzbeschreibung erst nach Beantwortung aller 
Fragen aus.�(zwischen 3000 und 4500 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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7. Beschreibung der Kulturform

a) Heutige Praxis

Beschreiben Sie bitte die heutige Praxis und Anwendung der lebendigen Kulturform – die Motivation der 
Aus- oder Aufführung, die Techniken, die Regeln, den Grad der Professionalität, sowie die Bedeutung der 
Kulturform für die betreffende/n Gemeinschaft/en. Beschreiben Sie vor allem auch den 
identitätsstiftenden Charakter der Kulturform. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen)
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b) Weitergabe von Wissen und Können

Bitte erläutern Sie, welches spezifische Wissen und Können von Generation zu Generation weitergegeben 
wird. Was genau wird im Detail wie übermittelt? (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 

c) Entstehung, Wandel und Weiterentwicklung

Bitte geben Sie an, wann und wie die Kulturform entstanden ist, wie sie sich im Laufe der Zeit verändert hat 
und wie sie sich aktuell dynamisch weiterentwickelt. Beschreiben Sie dabei ganz konkret wie dadurch über 
die Generationen hinweg Kontinuität, aber auch Wandel vermittelt werden. (zwischen 1200 und 2000
Zeichen inkl. Leerzeichen�
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d) Reflexion der Geschichte und der Entwicklung

Bitte gehen Sie nachfolgend kritisch-reflektierend auf die Geschichte der Kulturform ein. Berücksichtigen 
Sie dabei insbesondere das 20. Jahrhundert mit der Zeit des Nationalsozialismus, sowie ggf. der 
sowjetischen Besatzungszeit und der SED-Herrschaft in der Deutschen Demokratischen Republik. Sofern 
vorhanden, gehen Sie bitte auch auf thematische Bezüge zu Kolonialismus, Kriegen, Migration u.ä. ein. 
Thematisieren SLH ebenfalls aktuelle gesellschaftliche Debatten oder Kontroversen im Zusammenhang
mit der Ausübung der Kulturform. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 

e) Wirkung und Nachhaltigkeit

Beschreiben Sie bitte, welche Wirkung die Kulturform außerhalb ihrer Gemeinschaft/en oder Gruppe/n hat. 
Falls vorhanden, nennen Sie Aktivitäten des Kunstschaffens und der Populärkultur, die auf die Kulturform 
Bezug nehmen. Stellen Sie bitte dar, inwiefern die Ausübung der Kulturform zur sozialen, ökonomischen 
und ökologischen Nachhaltigkeit beiträgt, und - falls zutreffend – inwiefern Tier- und/oder Naturschutz 
gewährleistet werden. (zwischen 1200 und 2000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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f) Europabezug

Bitte erläutern Sie, falls zutreffend, mit welchen Traditionen die Kulturform in anderen europäischen 
Ländern in Verbindung steht, wie sich dies auf die Entwicklung der Kulturform auswirkt(e) und welche 
Formen der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit heute bestehen. (max. 2000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 

_______________________________________________ 
8. Gemeinschaften und Gruppen sowie Art ihrer Beteiligung

a) Eingebundene Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen

Definieren Sie bitte die konkrete Trägergemeinschaft des Kulturerbes und ihre Aktivitäten. Nennen Sie u.a. 
ihre Organisationsform, die Zahl der heute Praktizierenden und deren Rolle bei Erhalt und Weitergabe. 
Beachten Sie dabei auch Gemeinschaften mit ähnlicher kultureller Praxis. (zwischen 1400 und 2400 
Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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b) Zugang und Beteiligung an der Kulturform

Bitte erläutern Sie, ob allen Interessierten, auch benachteiligten Gruppen, eine Teilnahme an der 
kulturellen Praxis grundsätzlich offensteht. Gibt es ggfs. Einschränkungen? (zwischen 800 und 
1600 Zeichen inkl. Leerzeichen)

c) Beteiligung an der Bewerbung

Beschreiben Sie bitte, inwiefern sich die Trägerinnen und Träger der Kulturform an dieser Bewerbung 
beteiligen konnten, wie diese Möglichkeiten genutzt wurden und wer den Antrag entworfen hat. Sind ggfs. 
Kontakte zu anderen Gemeinschaften, Gruppen und Einzelpersonen aufgenommen worden, selbst wenn 
diese andere�Sichtweisen auf die Kulturform bzw. variierende Formen der Praxis vertreten? (zwischen 
1400 und 2400 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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9. Risikofaktoren für die Erhaltung der Kulturform

Nennen Sie bitte etwaige Risikofaktoren, welche die Weitergabe, Praxis und Anwendung der Kulturform 
gefährden könnten. Hierbei sind auch mögliche Folgen einer Eintragung in das Bundesweite Verzeichnis 
des Immateriellen Kulturerbes zu berücksichtigen. (zwischen 1500 und 3000 Zeichen inkl. Leerzeichen) 
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10. Bestehende und geplante Maßnahmen zur Erhaltung und kreativen Weitergabe des
Immateriellen Kulturerbes

Bitte stellen Sie dar, welche Erhaltungsmaßnahmen von den Trägerinnen und Trägern der Kulturform 
umgesetzt wurden bzw. werden, um den Fortbestand des Immateriellen Kulturerbes zu sichern. 
Beschreiben Sie insbesondere auch, welche Maßnahmen für die Zukunft geplant sind. 
Erhaltungsmaßnahmen dienen der Bewusstseinsbildung, der Förderung, der Weitergabe, der schulischen 
und außerschulischen Bildung, der Ermittlung, der Dokumentation, der Erforschung, der Aufwertung sowie 
der Neubelebung verschiedener Aspekte des Kulturerbes. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

11. Vorschlag für das Register Gute-Praxis-Beispiele der Erhaltung Immateriellen
Kulturerbes

„Gute-Praxis-Beispiele“ sind spezifische Erhaltungs- und Entwicklungsprogramme, die auf modellhafte 
Weise lebendige Kulturformen bewahren und weitergeben. Sie sollen zum Nachahmen anregen. Um dies 
zu ermöglichen, sollten alle vorstehenden Punkte, sowie die fachlichen Begleitschreiben und Fotos in 
diesem Fall stärker auf das jeweilige Erhaltungs- und Entwicklungsprogramm als auf die konkrete 
Kulturform Bezug nehmen.  

a) Hintergrund, Ziele und konkrete Erhaltungsmaßnahmen

Bitte stellen Sie das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit vor. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

b) Zusammenarbeit

Bitte beschreiben Sie die Zusammenarbeit mit den Partner/innen der Erhaltungsmaßnahmen auf lokaler, 
regionaler und/oder nationaler sowie ggf. internationaler Ebene. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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Nur auszufüllen, wenn es sich um ein Gute-Praxis-Beispiel der Erhaltung Immateriellen Kulturerbes handelt 
(s. Kriterien im Merkblatt zur Bewerbung, IV.). 

c) Effektivität

Inwiefern trägt das Programm, Projekt bzw. die Tätigkeit zur Erhaltung immateriellen Kulturerbes bei, regt 
zum Nachahmen an und kann beispiel- bzw. modellhaft für die Erhaltung Immateriellen Kulturerbes sein? 
Bitte geben Sie konkrete nachprüfbare Ergebnisse an. (zwischen 2000 und 4000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen) 
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12. Angaben zu den Verfasser/innen der fachlichen Begleitschreiben

Bitte tragen Sie jeweils folgende Informationen in die zwei Felder ein: Name, Anschrift, Telefonnummer, E-
Mail-Adresse, fachlicher Hintergrund, sowie ggfs. zugehörige Institution. Bitte beachten Sie unbedingt, dass 
diese zwei Schreiben von unabhängigen Personen mit einschlägiger Sachkunde im Bereich der Kulturform 
bzw. des Gute-Praxis-Beispiels verfasst werden müssen und jeweils nicht mehr als 5000 Zeichen inkl. 
Leerzeichen umfassen dürfen (s. auch Hinweisblatt für Verfasser/innen von Begleitschreiben). 

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 1: 

Angaben zum/zur Verfasser/in des fachlichen Begleitschreibens 2: 

https://www.unesco.de/assets/dokumente/Kultur/03_IKE/Informationsblatt_f%C3%BCr_Verfassende_von_Empfehlungsschreiben_BVIKE_25-27.pdf
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13. Dokumentation der Kulturform

Bitte geben Sie für alle eingereichten Foto-, Video- und Audiomaterialien den/die Rechteinhaber/in sowie 
eine knappe inhaltliche Beschreibung an. Bitte ordnen Sie die Angaben präzise den jeweiligen Dateinamen 
zu. Sofern vorhanden, können Sie auch frei verfügbare Film- und/oder Tondokumente mit ihrer Quelle im 
Internet benennen. Quellen, Literatur, Dokumentationen bitte nicht im Original beifügen. Weitere 
Informationen zu den Anforderungen für Foto-, Video- und Audiomaterialien finden sich auf dem Merkblatt 
zur Bewerbung für das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes unter Punkt 5. 

_______________________________________________ 
14. Ergänzung und Bemerkungen

Hier ist Raum für Ihre individuellen Anmerkungen, beispielsweise für Hinweise auf Bezüge der Kulturform 
bzw. der Trägergruppen zu bereits bestehenden Eintragungen in Verzeichnissen des Immateriellen 
Kulturerbes. 
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Rechtliche Hinweise 

Es besteht kein Rechtsanspruch auf Aufnahme in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie – 
sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene.  

Aus einer Aufnahme ergeben sich keine Rechtsansprüche gegenüber Bund, Ländern oder der Deutschen UNESCO-
Kommission e.V., insbesondere entsteht kein Anspruch auf eine öffentliche oder anderweitige Förderung.  

Wir/ich gewährleiste/n, dass 

- Gruppen, Gemeinschaften und Einzelpersonen, die die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel praktizieren,
angemessen über die Bewerbung informiert und sich umfassend an der Erstellung dieser beteiligen konnten;

- die Ausübung der Kulturform oder des Gute-Praxis-Beispiels im Einklang mit den geltenden Rechtsvorschriften der
Bundesrepublik Deutschland steht;

- wir/ich bezüglich der Nutzung und Veröffentlichung der eingereichten Bild-, Film- und/oder Tondokumente folgender
Vereinbarung zustimmen:

(i) Es wird vereinbart, dass sämtliche Rechte für die Nutzung, Veröffentlichung und ggf. Bearbeitung der im Rahmen
der Bewerbung eingesendeten Fotos den am Verfahren beteiligten Stellen, insbesondere den zuständigen Ministerien
der Länder und des Bundes, der Kulturministerkonferenz und der Deutschen UNESCO-Kommission, eingeräumt
werden. Die am Verfahren beteiligten Stellen dürfen die Bilder ohne jede zeitliche, örtliche und inhaltliche Einschränkung
ungeachtet der Übertragungs-, Träger- und Speichertechniken (insbesondere elektronische Technologien) publizistisch
zu Zwecken der Presse- und Öffentlichkeitsarbeit verwenden. Dies beinhaltet auch das Recht, die Nutzungsrechte an
den Bildern Dritten zu den genannten Zwecken einzuräumen.

(ii) Der Bildgeber garantiert über alle nach dieser Vereinbarung übertragenen Rechte frei von Rechten Dritter verfügen
zu dürfen, dies gilt insbesondere für Urheber- und Leistungsschutzrechte.

(iii) Der Bildgeber garantiert, dass das Bildmaterial nicht gegen deutsches Recht verstößt, nicht unter Verletzung
journalistischer Sorgfaltspflichten zustande gekommen ist, nicht verleumderisch oder ehrverletzend für andere
natürliche oder juristische Personen ist und nicht geschützte Rechte wie Urheber-, Leistungsschutzrechte, Marken- und
sonstige Kennzeichenrechte, Patentrechte oder andere gewerbliche Schutzrechte verletzt.

(iv) Der Bildgeber versichert, dass die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens weitergeleiteten Bild-, Ton- und
Filmaufnahmen nicht die Rechte anderer Personen, insbesondere ihr allgemeines Persönlichkeitsrecht und ihr Recht
am eigenen Bild verletzen. Der Bildgeber versichert, dass die Verarbeitung der personenbezogenen Daten,
insbesondere die Weiterleitung im Rahmen des Bewerbungsverfahrens rechtmäßig im Sinne der Datenschutz-
Grundverordnung sowie nationalen Vorschriften erfolgt. Den Interessen, Grundrechten und Grundfreiheiten von Kindern
und weiteren schützenswerten Personengruppen wurde bei der Verarbeitung besonders Rechnung getragen.

Für den Fall, dass einer betroffenen Person wegen eines Verstoßes gegen die DS-GVO ein materieller oder 
immaterieller Schaden entstanden ist und daraus ein Anspruch auf Schadenersatz besteht, gilt Folgendes:  

Hat die Deutsche UNESCO Kommission e.V. vollständigen Schadensersatz für den erlittenen Schaden gezahlt und 
erfolgte der Verstoß, weil der Bildgeber personenbezogene Daten rechtswidrig weitergeleitet hat, so ist die Deutsche 
UNESCO Kommission e.V. berechtigt, von dem Bildgeber den Teil des Schadenersatzes zurückzufordern, der seinem 
Anteil an der Verantwortung für den Schaden entspricht.  

Es besteht kein Anspruch auf Namensnennung der Person. 

Wir/ich sind/bin damit einverstanden, dass  

- die Kulturform oder das Gute-Praxis-Beispiel in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes sowie –
sofern geführt – in Verzeichnisse auf Landesebene aufgenommen werden kann;

- die Bewerbung mit allen vorhandenen Daten gegebenenfalls an die UNESCO weitergeleitet werden darf;

- die in der Bewerbung übermittelten Daten (inklusive der Fotos, Film- und Tondokumente) verarbeitet und an alle damit
befassten Stellen, insbesondere die zuständigen Ministerien der Länder und des Bundes, die Kulturministerkonferenz
und die Deutsche UNESCO-Kommission, übermittelt werden sowie ab dem Zeitpunkt einer Weiterleitung der
Bewerbung an die Kulturministerkonferenz veröffentlicht werden dürfen.
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Hinweise zum Datenschutz 

Wir, die Deutsche UNESCO-Kommission e.V., verarbeiten die im Rahmen des Bewerbungsverfahrens zur Aufnahme 
in das Bundesweite Verzeichnis des Immateriellen Kulturerbes erhobenen personenbezogenen Daten ausschließlich 
zum Zwecke der Durchführung des Bewerbungsverfahrens. Rechtsgrundlage für die Verarbeitung zu diesem Zweck ist 
Art. 6 Abs. 1 lit. c), Abs. 2 DS-GVO i.V.m. Art. 12 des UNESCO-Übereinkommens zur Erhaltung des Immateriellen 
Kulturerbes. Die personenbezogenen Daten werden ggf. folgenden Empfängern offengelegt:  

- Sekretariat der Kultusministerkonferenz (KMK)
- Expertenkomitee Immaterielles Kulturerbe bei der Deutschen UNESCO- Kommission
- Kulturministerkonferenz (Kultur-MK) der Länder
- Beauftragte der Bundesregierung für Kultur und Medien

Im Falle einer Nichtberücksichtigung oder einer Rücknahme der Bewerbung wird diese mitsamt den erhobenen 
personenbezogenen Daten spätestens nach Ablauf von sechs Monaten nach erfolgter Absage bzw. Rücknahme der 
Bewerbung gelöscht. Betroffene Personen haben das Recht auf Auskunft (Art 15 DS-GVO), Widerruf (Art. 7 DS-GVO), 
Berichtigung (Art. 16 DS-GVO), Löschung (Art. 17 DS-GVO), Einschränkung (Art 18 DS-GVO), Widerspruch (Art. 21 
DS-GVO) und das Recht auf Beschwerde bei einer Aufsichtsbehörden (Art. 77 DS-GVO). Anfragen zu 
Betroffenenrechten richten Sie bitte zunächst an die jeweilige Stelle Ihres Bundeslandes, in dem die Bewerbung 
eingereicht wurde (siehe Merkblatt) oder an datenschutz(at)unesco.de. 

_______________________________________________ 

Ort, Datum und Unterschrift der Bewerbung 

Ort, Datum und Unterschrift der Gemeinschaft/en, Gruppe/n und gegebenenfalls Einzelperson/en sowie 
aller unter Punkt 2 genannten Ansprechpartner/innen: 

_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und Unterschrift  

_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift  

_____________________________________________________ 
Ort, Datum (TT.MM.JJJJ) und ggf. weitere Unterschrift 


	Kulturform 1: Auswahl1
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	Bezeichnung: Das jagdliches Brauchtum und die waidgerechte Jagd im deutschsprachigen Raum
	Jahr: 
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	Stichpunkte 1: Jägersprache, historisch gewachsene Ausdrucksweise für Natur, Wild und Jagd
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	Verbreitung 3: 
	Lokalisierung: Die waidgerechte Jagd wir in Deutschland und dem deutschsprachigen Ausland ausgeübt.
	Kurzbeschreibung 1: Die Waidgerechtigkeit ist das ethische Fundament der Jagd in Deutschland und ist eng verknüpft mit dem überlieferten, jagdlichen Brauchtum. Beide Begriffe stehen nicht nur für Tradition und Wertevermittlung, sondern auch für gelebte Verantwortung gegenüber Wild, Natur und Mitmenschen. In der heutigen Praxis verbinden sich historisch gewachsene Rituale und Regeln mit modernen Anforderungen an Nachhaltigkeit, Tierwohl und gesellschaftlicher Akzeptanz.
Waidgerechtigkeit bedeutet im Kern, dass die Jagd in Übereinstimmung mit den anerkannten Grundsätzen des Tierschutzes, der Hege und des respektvollen Umgangs mit dem Wild durchgeführt wird. Diese Prinzipien sind nicht statisch, sondern entwickeln sich weiter – orientiert an wissenschaftlichen Erkenntnissen, gesellschaftlichen Erwartungen und ökologischen Notwendigkeiten. So gehören unter anderem die sorgfältige Auswahl jagdlicher Mittel, das sichere und tierschutzkonforme Töten sowie die umfassende Nachsorge (z. B. durch Nachsuche mit dafür ausgebildeten Hunden) zur gelebten Praxis.
Gleichzeitig wird auf eine verantwortungsvolle Nutzung des Wildbrets als hochwertiges Lebensmittel geachtet. Die Ausbildung zum Jäger vermittelt heute nicht nur praktische Fertigkeiten, sondern auch vertiefte Kenntnisse in Wildbiologie, Naturschutzrecht, Wildbrethygiene und jagdethischen Fragen. Die waidgerechte Jagd erfordert somit sowohl fachliches Können als auch moralische Reife.
Das jagdliche Brauchtum ergänzt die Waidgerechtigkeit durch symbolische und gemeinschaftsstiftende Elemente. Es umfasst unter anderem Bräuche wie das Verblasen
	Kurzbeschreibung 2: des erlegten Wildes mit dem Jagdhorn, die letzte Ehre mit dem „letzten Bissen“, das Überreichen des Bruchs oder die Einhaltung bestimmter Kleidungstraditionen zu festlichen, jagdlichen Anlässen. Diese Formen des Brauchtums dienen der Achtung vor dem Wild, dem Ausdruck von Dank und der Pflege eines bewährten Wertekanons, der über Generationen hinweg weitergegeben wurde. Auch in der gegenwärtigen Praxis sind diese Elemente nicht rein zeremoniell. Vielmehr erleben sie eine neue Wertschätzung – gerade in einer Zeit, in der Fragen nach Sinn, Maß und ethischer Verankerung von Handeln immer lauter werden. Die jagdliche Gemeinschaft begreift das Brauchtum als Ausdruck einer tiefen Beziehung zur Natur und als Bindeglied zu Geschichte, Heimat und kultureller Identität.
Die Pflege des jagdlichen Brauchtums geschieht bei jagdlichen Veranstaltungen, Hubertusmessen, jagdlichem Musizieren, der Jugendarbeit sowie in der aktiven Beteiligung an regionalen und überregionalen Kulturdialogen. Gleichzeitig öffnet es sich gegenüber neuen Impulsen, etwa durch inklusivere Veranstaltungsformate, geschlechtergerechte Darstellungen oder die Integration digitaler Medien bei der Vermittlung.
Insgesamt zeigt sich die Praxis heute als lebendiges, verantwortungsbewusstes und gleichzeitig traditionsbewahrendes Kulturgut. Sie ist Ausdruck einer Jagd, die nicht allein auf die Entnahme von Wild reduziert werden kann, sondern als umfassende kulturelle Praxis.
	Heutige Praxis: Aus ihrer Tradition schöpfend stellt sich die waidgerechte Jagd heute neuen Herausforderungen, die ein sensibles Abwägen zwischen Ethik und aktueller Notwendigkeit erfordern. Technische Hilfsmittel wie Drohnen oder Nachtsichttechnik führen zunehmend zu Diskussionen in Jägerschaft und Gesellschaft, ob ihre Nutzung mit einer fairen Jagd vereinbar sind. Andererseits können diese Werkzeuge, – bei verantwortungsvollem Einsatz – entscheidend dazu beitragen, relevante Probleme zu bewältigen. Z.B. ist eine Einhegung zu stark wachsender Schwarzwildbestände ohne diese Technik nur schwer zu leisten. So spielen sie, zusammen mit traditionellen Techniken wie der Hundearbeit, auch eine zentrale Rolle bei der Eindämmung von Wildseuchen wie der Afrikanischen Schweinepest. Die Technik ermöglicht es, unter Einhaltung tierschutzrechtlicher Grundsätze gezielt und sicher zu jagen – besonders dort, wo Wildschäden, Seuchenschutz und Verkehrssicherheit wichtig sind. Eine weitere Herausforderung ist der Aufbau klimaresilienter Mischwälder, für den eine schärfere Bejagung gefordert wird. Hier stehen zwei ökologische Interessen gegenüber: die Förderung des Waldumbaus und der Schutz der Wildtiere. Waidgerechte Jagd bedeutet  hier, dass Jäger nicht nur Vollzugshelfer waldbaulicher Ziele sind, sondern auch Anwälte des Wildes bleiben – mit Blick auf Lebensraumqualität, Sozialstrukturen und ein ausgewogenes Miteinander von Wald und Wild. Die Rehkitzrettung mit Hilfe von Wärmebilddrohnen zeigt, wie moderne Technik ganz im Sinne der Waidgerechtigkeit eingesetzt wird. Durch sie lassen sich Kitze vor dem Mähtod bewahren – eine Hegemaßnahme, die sowohl dem Tierschutz als auch dem gesellschaftlichen Bild verantwortungsvoller Jagd entspricht.
Die Diskussionen um all diese Herausforderungen werden weiter zu führen sein, haben aber im Gedanken der Waidgerechtigkeit ein ethisches Fundament, das es ermöglicht zu allgemein akzeptierten Lösungen zu finden.
	Weitergabe: Die Weitergabe der ethischen Grundsätzen und des praktischem Wissen der waidgerechten Jagd erfolgt eingebettet in ein Netz aus persönlicher Anleitung, gemeinschaftlichem Erleben und formaler Ausbildung. Zentral ist dabei das Verhältnis zwischen erfahrenem Jäger und Jagdscheinanwärter. 
In der Ausbildung steht nicht nur die Vermittlung von Wildbiologie, Waffenkunde oder Rechtsvorschriften im Vordergrund, sondern auch die Einweisung in die Haltung, die das jagdliche Handeln prägt: Achtung vor dem Wild, Verantwortung für den Lebensraum und Zurückhaltung in der Ausübung der Jagd. Vieles wird dabei nicht über Lehrbücher, sondern im gemeinsamen Ansitz, in der Nachsuche oder bei Gesellschaftsjagden vermittelt – durch Vorbild, Dialog und Erfahrung.
Auch das Brauchtum wird so weitergegeben. Ob es sich um das Blasen der Jagdsignale, das Legen der Strecke oder die Übergabe des Bruchs handelt – alles lebt davon, dass es gesehen, erklärt und eingeübt wird. In Hegeringen und Jägerschaften werden sie gepflegt und der nachfolgenden Generation zugänglich gemacht – etwa durch Hubertusmessen, Jugendjagdtage oder jagdliche Brauchtumsabende. 
Oft spielt auch eine familiäre Weitergabe eine wichtige Rolle: Kinder erleben Jagd zunächst am Rande – bei Reviergängen, bei der Wildversorgung oder auf jagdlichen Veranstaltungen – und wachsen mit den Werten auf, die das jagdliche Selbstverständnis prägen.


	Entstehung: Die Jagd ist so alt wie die Menschheit. Die im niedersächsischen Schöning gefundenen Speere, deren Alter mit 300.000 Jahren bestimmt wurde, zeigen, dass es bereits zu diesem sehr frühen Zeitpunkt eine technisch entwickelte und gemeinschaftlich betriebene Jagd gab. Höhlenzeichnungen und vereinzelte Tierskulpturen lassen dabei annehmen, dass auch damals die Jagd mit Respekt vor Natur und Wild betrieben wurde. Noch als die ersten Bauern vor 7.500 Jahren in Mitteleuropa auftauchten, gab es eine Jägerkultur, die erst vor etwa 5.000 Jahren in der bäuerlichen Gesellschaft aufging. Wie DNA- Untersuchungen zeigen, gehören auch sie zu unseren Vorfahren. Vielleicht hat sich auf diesem Wege eine Haltung zu Wild- und Natur überliefert, die sich sehr viel später in den Legenden des Heiligen Eustachius und Hubertus niederschlug, wie sie im Mittelalter erzählt wurden. Gott fordert darin von Hubertus bei der Jagd Maß zu halten und das Wild zu schonen. Die Jagd war seit dieser Zeit ein Privileg des Adels, wenn er sich dabei auch der Hilfe von Bauern und Knechten bediente. Besonders im 18. Jahrhundert kam es zu Entwicklungen in der Jagd, die zu grausamen Praktiken zur Belustigung des Adels führten. Das wurde zunehmend kritisiert und führten zur Forderung, respektvoll und schonend mit dem WIld umzugehen. Diese Ideen konnten sich besonders stark nach 1848 durchsetzen, als im Zuge der demokratischen Revolution das Jagdprivileg des Adels aufgehoben wurde. Im  Verlaufe dieser Geschichte ist der Gedanke der Waidgerechtigkeit entstanden und hat sich bis auf den heutigen Tag erhalten und weiterentwickelt. Man kann davon ausgehen, dass der allgemeine Tierschutzgedanke daraus hervorgegangen ist und sich weltweit ausbreiten konnte.
	Reflexion: Das 20. Jahrhundert war geprägt von zwei Diktaturen – dem Nationalsozialismus und der SED-Herrschaft. In beiden wurde die Jagd nicht als kulturelle Verantwortung verstanden, sondern politisch und ideologisch vereinnahmt.
Im Dritten Reich nutzte „Reichsjägermeister“ Hermann Göring die Jagd zur Selbstdarstellung, zur Inszenierung von Macht, sozialer Abgrenzung und zur Verklärung im Sinne der Blut-und-Boden-Ideologie. Das Reichsjagdgesetz von 1934 brachte zwar Verbesserungen im Wildtierschutz, war jedoch Teil einer hierarchischen Ordnung, die Jagd an politischen Status und Loyalität band. Sie wurde zur Herrschaftsgeste – nicht Ausdruck waidgerechter Verantwortung.
Auch in der SED-Diktatur war die Jagd politisch gelenkt. Wildreviere wurden zu Rückzugsräumen für die Funktionärskaste, Jagdrechte an politische Zuverlässigkeit gebunden. Sonderjagdgebiete dienten der Parteielite – weit entfernt von Gleichheit oder Gemeinwohl. Waidgerechtigkeit und Brauchtum spielten kaum eine Rolle.
Beide Systeme entkleideten die Jagd ihrer ethischen Grundlage und machten sie zum Ausdruck politischer Macht.
Heute setzt sich die organisierte Jägerschaft kritisch mit dieser Geschichte auseinander – nicht, um Traditionen zu verwerfen, sondern um ihre ethischen Fundamente zu reflektieren und glaubwürdig zu erneuern.
	Wirkung: Waidgerechte Jagd und jagdliches Brauchtum wirken über die Jägerschaft hinaus als kulturelle Bezugspunkte in Kunst, Musik, Literatur und Populärkultur. Schon in der Romantik diente die Jagd als Projektionsfläche für Naturerleben und Mensch-Tier-Beziehungen, etwa bei Caspar David Friedrich oder in den Jagdszenen Adalbert Stifters. In der bildenden Kunst finden sich bis heute Darstellungen von Jagdgesellschaften, Bruchzeichen oder Wild als kulturelle Symbole.
Auch die Musik greift jagdliche Motive auf: vom Jagdhorn als Soloinstrument in klassischen Kompositionen bis hin zur Vertonung von Hubertusmessen. In der Volksmusik und regionalen Festkultur sind jagdliche Signale und Lieder fest verankert.

In der Populärkultur spiegelt sich die Jagd oft in ambivalenter Form – etwa in Filmen oder Serien, die zwischen Naturverbundenheit, Tradition und Kritik an der Jagdpraxis changieren. Dennoch bleibt sie präsent als kulturell aufgeladene Praxis.

Das jagdliche Brauchtum wirkt damit identitätsstiftend, regionalprägend und symbolträchtig – auch für Menschen ohne jagdliche Ausbildung. Es eröffnet Räume für Reflexion über Mensch, Natur und Verantwortung.
	Europabezug: Die waidgerechte Jagd steht in vielen europäischen Ländern in der Tradition eines ethisch und kulturell geprägten Umgangs mit Wild und Natur. In Frankreich etwa spiegelt sich dies in der vénerie – der höfischen Parforcejagd mit eigener Musiktradition. In Österreich und Südtirol wird das jagdliche Brauchtum eng mit der alpenländischen Kultur verknüpft, ähnlich wie in Böhmen oder Ungarn. Auch in Skandinavien wird Jagd als verantwortungsvolle Naturpflege verstanden, häufig mit Fokus auf Wildökologie und Nachhaltigkeit.
Diese unterschiedlichen Traditionen haben die Entwicklung der waidgerechten Jagd in Deutschland mitgeprägt, insbesondere über historische Adelsverbindungen, Ausbildungswege und gemeinsame Waffentechnik. Das europäische Jagdrecht, vor allem über die Berner Konvention und die FFH-Richtlinie, hat zudem länderübergreifende Standards gesetzt, die das Verständnis von Waidgerechtigkeit ökologisch erweitern.

Heute bestehen zahlreiche Kooperationen, etwa in der Jagdforschung, im Wildtiermonitoring oder im Austausch zwischen Jagdverbänden. Internationale Jagdmessen, fachliche Netzwerke und Ausbildungskooperationen fördern den Dialog und tragen zur Bewahrung gemeinsamer Werte im europäischen Jagdwesen bei.
	Zugang und Beteiligung: Prinzipiell steht diese Kulturform jedem offen. Sie kann auch eine starke integrative Wirkung entfalten. So wurde Beispielsweise in der Zeitschrift Niedersächsicher Jäger vom 15. November 2023 berichtet, wie ein ukrainischer Kriegsflüchtling durch den Erwerb des Jagdscheins und Einbindung in die jagdliche Geminschaft ein hohes Maß an Integration erfahren hat, wodurch er z.T. auch seine traumatischen Erfahrungen verarbeiten konnte.
Um an dieser Kulturform teilzuhaben, ist es nicht unbedingt nötig selber über den Jagdschein zu verfügen oder eine Erlaubnis zum Waffenbesitz zu haben. Lediglich für das konkreten Erlegen und Verarbeiten des Wildes ist das notwendig. Dies bedarf dann einer sehr umfangreichen und anspruchsvollen Ausbildung und einer besonders hohen und regelmäßig streng überprüften Zuverlässigeit.
	Beteiligung: Dieser Antrag ist den Hegeringen und anderen jagdlichen Gemeinschaften in seiner aktuellen Form online zugänglich. 
Zudem ist dort eine verlinkte Liste der Kontaktstellen in den einzelnen Ländern für die Antragsstellung einzusehen, damit interessierte Gruppen, Einzelpersonen oder Gemeinschaften selber leicht einen Antrag stellen können. 
Auf diese Weise ist eine breite Beteiligung möglich – unabhängig von Region, Verbandszugehörigkeit oder Struktur der jeweiligen Jagdgemeinschaft.
Der Antrag kann in seiner aktuellen Fassung frei heruntergeladen, angepasst oder ergänzt werden. Dies erlaubt es allen Beteiligten, eigene regionale Sichtweisen oder spezifische Ausprägungen ihrer jagdlichen Praxis einzubringen und das Anliegen durch eigene Antragstellungen zu unterstützen.
Diese Möglichkeit wird über Fachmedien, Internet, interne Nachrichten und soziale Medien breit bekannt gemacht, damit es auch möglichst breit wahrgenommen und  unterstützt werden kann.

	Risikofaktoren: Die waidgerechte Jagd steht heute vor vielfältigen Herausforderungen, die sowohl aus gesellschaftlichen Entwicklungen als auch aus politischen und ökologischen Rahmenbedingungen resultieren. Diese Gefährdungen betreffen nicht nur die praktische Ausübung der Jagd, sondern auch die Weitergabe von Werten, Wissen und Brauchtum, die diese Kulturform seit Jahrhunderten tragen.
Eine der zentralen Gefährdungen ist der gesellschaftliche Entfremdungsprozess gegenüber jagdlichem Handeln. In einer zunehmend urbanisierten Gesellschaft geht das Verständnis für den kulturellen und ökologischen Stellenwert der Jagd vielerorts verloren. Jagd wird nicht selten auf Trophäenjagd oder Wildentnahme reduziert, während ihre ethischen und hegerischen Aspekte in der öffentlichen Wahrnehmung unterrepräsentiert bleiben. Dies führt zu Vorurteilen, Akzeptanzverlust und politischen Einschränkungen, die nicht immer differenziert auf die Realität der Jagd eingehen.
Auch die Zunahme regulativer Vorgaben – etwa durch forstpolitische Zielkonflikte beim Waldumbau oder durch wildbiologisch nicht immer abgestimmte Abschusspläne – bringt die waidgerechte Praxis unter Druck. Hier wird der Jäger zunehmend zum Vollzugshelfer forstlicher Interessen, wobei traditionelle Prinzipien wie Maßhalten, Rücksicht auf Sozialstrukturen im Wildbestand und das Verantwortungsbewusstsein gegenüber dem einzelnen Tier in den Hintergrund treten können.
Technische Entwicklungen – wie der Einsatz von Nachtsichtgeräten, Drohnen oder digitalen Wildkameras – werfen neue ethische Fragen auf. Sie können die waidgerechte Jagd unterstützen, führen jedoch auch zu Debatten über Fairness und Technikabhängigkeit. Ohne klare ethische Leitlinien droht eine Entfremdung von den Grundprinzipien der Waidgerechtigkeit.
Vor diesem Hintergrund könnte die Aufnahme der waidgerechten Jagd und des jagdlichen Brauchtums in das Immaterielle Kulturerbe eine wertvolle Schutz- und Orientierungsfunktion erfüllen. Sie würde nicht nur die gesellschaftliche Bedeutung dieser Kulturform sichtbar machen, sondern auch ihre immateriellen Werte – wie Verantwortung, Achtung vor dem Leben, Naturverbundenheit und kulturelle Kontinuität – stärken.
Eine solche Anerkennung schafft zudem Raum für Aufklärung, Dialog und differenzierte Darstellung in Medien, Bildung und Politik. Sie würde die Bemühungen vieler Jägerinnen und Jäger unterstützen, ihr Wissen, ihre Praxis und ihr Brauchtum transparent und zukunftsfähig weiterzugeben – und damit der Gefahr einer bloß funktionalisierten oder entkernten Jagdausübung entgegenwirken.
	Maßnahmen: Der Erhalt der waidgerechten Jagd und des jagdlichen Brauchtums ist eine zentrale Aufgabe der organisierten Jägerschaft in Deutschland. Um diesem Anspruch gerecht zu werden, werden eine Vielzahl von Maßnahmen ergriffen, die auf Ausbildung, Kommunikation, Nachwuchsgewinnung und gesellschaftliche Vermittlung zielen – zunehmend auch unter Einbindung moderner Medien und digitaler Werkzeuge.
Ein wesentlicher Baustein ist die Jagdausbildung. Diese wurde in den letzten Jahren bundesweit inhaltlich und methodisch weiterentwickelt. Neben Rechtskunde, Wildbiologie und Waffenhandhabung sind heute auch Tierschutz, Jagdethik, Wildbrethygiene und der verantwortungsvolle Umgang mit Technik (z. B. Nachtsichtgeräten, Drohnen) feste Bestandteile. Viele Ausbildungsstätten ergänzen den Unterricht durch digitale Lernplattformen, Apps zur Revierpraxis oder interaktive Lernmodule.
Auch die Nachwuchsarbeit wurde professionalisiert. Jugendjagdtage, Schulprogramme, Wild-Erlebnisstationen und die Integration jagdlicher Themen in Umweltbildung und regionale Veranstaltungen schaffen niederschwellige Zugänge. Über YouTube-Kanäle, Podcasts, Online-Vorträge und soziale Medien vermittelt die Jägerschaft heute aktiv Inhalte zur Waidgerechtigkeit – authentisch und für eine jüngere Zielgruppe verständlich aufbereitet.
Im Bereich der Kommunikation setzt man zunehmend auf transparente, dialogorientierte Öffentlichkeitsarbeit. Die Aufklärung über Aufgaben der Jagd, etwa bei Wildschadensvermeidung, Seuchenschutz (z. B. ASP) oder Kitzrettung per Drohne, stärkt das Verständnis für waidgerechtes Handeln. Gleichzeitig werden jagdliche Rituale wie das Streckenlegen, das Jagdhornblasen oder Hubertusmessen öffentlichkeitswirksam inszeniert – als Ausdruck lebendigen Brauchtums.
Für die Zukunft sind weitere Maßnahmen geplant: Der Ausbau digitaler Bildungsformate (z. B. E-Learning), eine engere Zusammenarbeit mit Hochschulen und Forsteinrichtungen sowie die gezielte Ansprache von Frauen, Stadtbewohnern und Quereinsteigern sollen neue Zielgruppen erschließen. Auch die Entwicklung bundesweiter Standards für jagdethische Fortbildung und die stärkere Vernetzung mit Naturschutzorganisationen sind in Vorbereitung.

Ziel all dieser Aktivitäten ist es, die waidgerechte Jagd nicht nur zu bewahren, sondern zukunftsfähig zu gestalten – als verantwortungsvolle, wertebasierte Kulturform im Einklang mit Gesellschaft, Gesetz und Natur.
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